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XT 0/1 «/I T l Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
INr. Z4 - Z4e. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 16. Juni 1934

Abendliche Uferspiegelung am Teich. Von Fr. Sehmid-Marti.

Du wiegst das Bild auf deiner Flut
Und wirfst es heiter in mein Blut,
Du, mit dem lächelnden Gesicht
Kennst keine Unrast nicht.

Du trägst den schneeig weissen Schwan
Und treibst gelassen meinen Kahn
Dem friedesamen Ufer zu.
Verblauend sinkt der Tag in Ruh.

Schon schweigt der Wind im alten Baum,
Der Dämmrung Flöre fallen sacht.
Der letzten Welle Silberschaum
Wiegt Tag und Leben in den Traum.

Die drei guten Werke.
II.

3n ber Stube bes Ixtufes jum Drüeter (hausrebe)
in Surfcbadjen fißen um biefe 3eii 3toei Stänner in leib»

lidjer (Eintracht beifammen, bie fid) foeben in einer coidji
tigen ^Angelegenheit miteinanber oerftänbigt baben.

„9lIfo — es brauet jeßt meiter leine Scbroäßereien
mehr, bie Sadj' ift im Slei", fagt ber ©aftgeber (Enoch

Samsbadjer etmas berablaffenb. „Sin Stann ein 2Bort,
id) bin rabital. Sotabene: nur bem Rinb 3uleib fag' id)

ja, toeil bie binterrüds mit bem Sad)bar feinem Sdjlingel
angebänbelt bat. 3d) fag' nicht ia, toeil mir bie partie
paßt. Die älteren Rnaben finb fonft nicht mein gall. Der
Stenfdj foil non redjtstoegen feine bummen Stüde madjen,
toenn er jung ift. SIber feßt, toie gefagt, bau id) ab aus
Vernunft unb Diplomatie. 3ebrt 3abre lang bab' ich nun
mit meinem Sadjbar gelebt toie ein (Enget, unb er bat mir
nie auf ein SSori Sefdjeib gegeben, hab' ich iba angebrüllt,
baß man's fünf haufer roeit bat böten tonnen, ber Sos»
®i<ht bat fidj immer taubftumm geftellt. Dafür toirb feßt
fein Sub, ber Ronräbti, oon mir abgefägt, toenn er auch
fonft gar nicht übel toäre. 3(b bin rabifal. 3d) bin Di»
Plomat."

Der alte Stijßr com Seeribrumten ift nicht befonbers
erbaut oon feinem tünftigen ©egenfdjtoä'ber; aber er fudjt
9ute SOitene 3U madjen, unb ba er ber Sache nodj nicht
9aii3 traut, fo hält er es für 3roedbienIicb, foroobl feine toiri»
fdjaftlidjen Ser'bättniffe, als audj bie unge3äblten Sor3üge
feines Sprößlings nodf einmal gebübrenb beraus3uftreidjen.

Erzählung von Alfred Huggenberger.

Seine Serebfamteit finbet iebodj beim Setter nicht bie ge=

ringfte tAnerfennung, im ©egenteil, biefer fühlt fid) burd)
feine ^Ausführungen ernftbaft beleibigt. „fAn ber Sernunft
laß ich-mid) nicht angreifen!" fährt er ben Seeribrunner
grob an. „Steinft bu, ein Diplomat, roie ich, frage nicht

an ber richtigen Quelle nach, roenn fo etroas in ber Sdpoebe

ift? 3d) roeiß auf ben binterften Sappen, roieoiel bu oer»

fteuerft unb roieoiel bu nidjt oerfteuerft, bu 3apfenna3i oon
einem Setter!"

Die reihte Sdjulter bes StänndjensTiegt faft um eine

hanbbreite tiefer als bie anbere. SSenn er erregt ift, be=

fällt ihn ba3u in ber Segel eine leichte halsftarre, bie ihm
ben Ropf nach lints 3iebt, unb über biefe Scbroädje tann
er fidj fo heftig ärgern, baß feine fonft noch einigermaßen
erträgliche ©robbeii unb ©roßmauligteit mit ihm burdj»
brennt ober baß es ihm bie Sebe überhaupt oerfdjlägt.
3eßt trifft bas erftere 3U unb er läßt feiner Übeln Saune

freien Sauf:
„Du baft nod), lang teinen Segriff oon mir, ich mill

bir aber ben Segriff fdjon beibringen! Steine Diplomatie
bab' ich lauf bie SBelt gebracht, ich bin fdjon mit oier
3abren bas oernünftigfte Süblein in gan3 Surfdjadjen ge»

roefen. Unb xoenn bu gefdjeiter fein töillft als ich, bann bin
ich imftanb, noch in ber stoeitleßten Setunbe ab3utoinfen.
3<h bin rebital!"

Der fo ©emaßregelte ift ein bißchen tleinlaut geworben,
©r fdjielt hin Unb toieber oerftoblen burd)s genfter, benn nach

ber getroffenen Sbrebe tonnte fVriebli nun jeben Slugenblid

orr llilb
IVI -?/i - Kin Llstt kür ûeiMsèliejzs àè UNÜ LiuNst
1^!?. H«raus^kder: Fuies Verâer, Luààuàerei, in Lern 16. luni 1934

^denàliàe I^Lerspie^elunA am ^eià. v»» ?r. sckmiä-Narti.

Du wiegst äas Dilà auk àeiuei- ?Iut
Duc! wirkst es üeitsr in ruein ölut,
Du, mit àem lâàeluàeu Desiàt
Lieuust ><eiuk Durast uieüt.

Du träfst cteu sàueeiZ vveisseu selr^vau
Duci treibst Aklasseu meinen Liabu
Dsru krieàesarueu Dker i^u.
Verblaueu (i siubt der 1aA iu t! u b.

Lebou sebvvei^t <ier XViuel iru alteu Lauiu,
Der DäuuuruoZ k läre lallen saebt.

Der letzten îelle Lilbersebauiu
^ieZt Da^ uuà Debeu iu àeu Drauiu.

Die drei AMeu Vierte.
II.

In der Stube des Hauses zum Trüeter (Hausrebe)
in Surschachen sitzen um diese Zeit zwei Männer in leid-
licher Eintracht beisammen, die sich soeben in einer wich-

tigen Angelegenheit miteinander verständigt haben.

„Also — es braucht jetzt weiter keine Schwätzereien
mehr, die Sach' ist im Blei", sagt der Gastgeber Enoch
Ramsbacher etwas herablassend. „Ein Mann ein Wort,
ich bin radikal. Notabene: nur dem Kind zuleid sag' ich

ja, weil die hinterrücks mit dem Nachbar seinem Schlingel
angebändelt hat. Ich sag' nicht ja, weil mir die Partie
patzt. Die älteren Knaben sind sonst nicht mein Fall. Der
Mensch soll von rechtswegen seine dummen Stücke machen,
wenn er jung ist. Aber jetzt, wie gesagt, hau ich ab aus
Vernunft und Diplomatie. Zehn Jahre lang hab' ich nun
mit meinem Nachbar gelebt wie ein Engel, und er hat mir
nie auf ein Wort Bescheid gegeben. Hab' ich ihn angebrüllt,
datz man's fünf Häuser weit hat hören können, der Bos-
wicht hat sich immer taubstumm gestellt. Dafür wird jetzt
sein Bub, der Konrädli, von mir abgesägt, wenn er auch
sonst gar nicht übel wäre. Ich bin radikal. Ich bin Di-
plomat."

Der alte Stöhr vom Beeribrunnen ist nicht besonders
erbaut von seinem künftigen Gegenschwäher: aber er sucht
gute Miene zu machen, und da er der Sache noch nicht
ganz traut, so hält er es für zweckdienlich, sowohl seine wirt-
schaftlichen Verhältnisse, als auch die ungezählten Vorzüge
seines Sprößlings noch einmal gebührend herauszustreichen.

Im?titi luQA V0U /Vttierl HuAAertkerAer.

Seine Beredsamkeit findet jedoch beim Vetter nicht die ge-

ringste Anerkennung, im Gegenteil, dieser fühlt sich durch
seine Ausführungen ernsthaft beleidigt. „An der Vernunft
latz ich mich nicht angreifen!" fährt er den Beeribrunner
grob an. „Meinst du, ein Diplomat, wie ich, frage nicht
an der richtigen Quelle nach, wenn so etwas in der Schwebe

ist? Ich weitz auf den hintersten Rappen, wieviel du ver-
steuerst und wieviel du nicht versteuerst, du Zapfennazi von
einem Vetter!"

Die rechte Schulter des Männchens liegt fast um eine

Handbreite tiefer als die andere. Wenn er erregt ist, be-

fällt ihn dazu in der Regel eine leichte Halsstarre, die ihm
den Kopf nach links zieht, und über diese Schwäche kann

er sich so heftig ärgern, datz seine sonst noch einigermaßen
erträgliche Grobheit und Grotzmauligkeit mit ihm durch-

brennt oder datz es ihm die Rede überhaupt verschlägt.

Jetzt trifft das erstere zu und er lätzt seiner Übeln Laune
freien Lauf:

„Du hast noch lang keinen Begriff von mir, ich will
dir aber den Begriff schon beibringen! Meine Diplomatie
hab' ich auf die Welt gebracht, ich bin schon mit vier
Jahren das vernünftigste Büblein in ganz Surschachen ge-
wesen. Und wenn du gescheiter sein willst als ich, dann bin
ich imstand, noch in der zweitletzten Sekunde abzuwinken.

Ich bin redikal!"
Der so Gematzregelte ist ein bißchen kleinlaut geworden.

Er schielt hin Und wieder verstohlen durchs Fenster, denn nach

der getroffenen Abrede könnte Friedli nun jeden Augenblick
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